
DDIie ulle »impensa Romanorum POontifNicum« Vo 26 März 824

DIie Sakularisation und die auf dem Wıener Kongress vereinbarten territorialen Veran-
derungen machten ine Neuordnung der Diozesanverhältnisse In Deutschland erfor-
erlich. Dies geschah durch Verhandlungen zwischen dem Stuhl und den egle-
IUNSCH der deutschen Einzelstaaten, denen insbesondere elner Angleichung der
Bıstums- die Staatsgrenzen und einer Einflussnahme auf die Besetzung der gelst-
lıchen Stellen, VOT allem der Bischofsstühle, lag Als erster protestantischer Staat des
Deutschen Bundes elitete Hannover 1im Frühjahr 1LÖ17 Verhandlungen mıt der Kurie
ZUL Regelung des Staat-Kirche-Verhältnisses e1n. Der Abschluss elInes umfassenden
Vertrages ın Form eines Konkordates kam aufgrund unterschiedlicher prinzipleller
Standpunkte nıcht zustande; waäahrend die hannoversche eglerung staatskirch-
lıchen Auffassungen festhielt, die weılte Bereiche des kirchlichen Lebens eliner at-
lichen Kontrolle unterwarfen, erhob die Kurie den AÄnspruch auf kirchliche Autono-
ml1e und Koordination mıiıt der staatlıchen Gewalt. Di1e Verhandlungen richteten siıch
eshalb selt Dezember I8S21 auf die Vereinbarung einer Zirkumskriptionsbulle, die
L1UTL die aufßeren Verhältnisse der Kirche in einem Staat, WI1e die Umschreibung der
DiOzesen, den Modus der Bischofswahl und die Besetzung der Domkapitel SOWIE die
Dotatıon der DıOzesaneinrichtungen, reelte, WOZU der Staat aufgrund des Reichsde-
putationshauptschlusses VO  - 1503 verpflichtet WATrL. Das Ergebnis der romiısch-hanno-
verschen Verhandlungen WAar die Bulle »Impensa Romanorum Pontificum«, die aps
Leo X11 unte dem 76 Marz 1524 verkündete.

DiIe Bulle teilte das Königreıich Hannover ın die beiden C XeCINten Diozesen Hıldesheim
und Osnabrück en deren Girenze die Weser ildete. Alutf Drangen der hannoverschen
eglerung, die aus fiskalischen und kiırchenpolitischen Grüunden anfangs 1Ur Ine
10Zzese zugestehen wollte, wurde VOrerst lediglich das Bıstum Hıldesheim AdUus at-
lıchen Miıtteln dotiert. Bıs Z Dotierung Osnabrücks, das rechtlich als Bıstum erhalten
blieb, übernahm der Hildesheimer Bischof die Verwaltung dieser DIOZESE; 1efs sich
In Osnabrück durch einen Generalvikar vertreien, der als Weihbischof auch pontifi-
kale Funktionen ausuben konnte. Alle hannoverschen Priesteramtskandidaten sollten
im Hıldesheimer Seminar ausgebildet werden, dessen derzeitige (suter und Einkünfte
erhalten lieben. Das NECUEC Hıldesheimer Domkapıtel estand aus einem Dechanten,
sechs Kanonikern und vier Vikaren, deren Besoldung dem Staat oblag. Das Einkom-
IN  e des Bischofs wurde auf 4000 Rtir. festgesetzt; aufßserdem wurden ıhm und den
Mitgliedern des Kapıtels, mıt Ausnahme der beiden Jungsten Domvikare, Wohnungen
zugewlesen. Di1ie gleiche Dotatıon sollte auch das Bıstum Osnabrück erhalten, sobald

die finanzielle Lage des Staates erlaubte. Als Gegenleistung für die Dotatıon des
Bıstums erhielt die eglerung eın Miıtwirkungsrecht bei der Bischofswahl und der
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Besetzung des Domkanpıtels. S1ie konnte nıcht genehme Kandidaten für das Bischofs-
Aa  g VO  w der Liste streichen, die das Domkapıtel nach dem Eintritt der Sedisvakanz
und VOT der W.ahl eines Bischofs dem Mıiınısterium einreichte: jedoch MUSSTfe

ZUTL Gewäahrleistung eliner echten Wahl noch ine ausreichende Anzahl VO  s Namen auf
der Liste erhalten Jleiben. Eın ahnliches Verfahren wurde be] der Besetzung vakanter
Dombherrenstellen angewandt. Der In der Bulle verankerten Verpflichtung, die Dotie-
rung des Bıstums In liegenden Gründen, Zehnten und Grundzinsen vorzunehmen,
kam die hannoversche egiıerung nıcht nach, sondern zahlte die Leistungen bar aus

den staatlichen Kassen, nıcht zuletzt die Kirche ın einem Abhaängigkeitsverhältnis
VO Staat halten.

Das durch die Bulle neuumschriebene Bıstum Hıldesheim umfasste ein Territoriıum
VO  , km? und gehörte damıt flachenmäafsig den oröfsten deutschen DIO=-
CN; da der Anteiıl der Katholiken der Gesamtbevölkerung unter zehn Prozent
lag, stellte Hıldesheim en typisches Diasporabistums dar. DiIe 1824 bestehenden 76
Pfarreien konzentrierten sich auf das ehemalige Hıldesheimer Stiftsgebiet und das
nordliche Eichsfeld: aufßerhalhb dieser katholischen Kerngebiete gab katholische
Pfarreien L1UTr in Hannover, Celle und Gottingen. 1534 wurde das Herzogtum Braun-
schweig mıt den Pfarreien In Braunschweig, Wolfenbüttel und Helmstedt Teıl der Hıl-
desheimer DIiozese. Am Juli 1528 konstituilerte sich das Hıldesheimer Domkapitel;
aus der W.ahl 26 Marz 15629 ging Domdechant Godehard Joseph Osthaus als
erstier Bischof der DIozese hervor.

DiIe Zirkumskriptionsbulle verlieh dem katholischen Kirchenwesen Hannovers eine
Grundordnung, auf der ine geregelte Seelsorge aufgebaut werden konnte. Bıs ZUE

Revolution VO  = 1848/49 blieb rechtlicher Gleichstellung der Katholiken und
ihrer kirchlichen Einrichtungen mıt den protestantischen Kirchen eın Element des
Miısstrauens der hannoverschen eglerung bestehen, das sich ın dem Ausschluss
VO  - Katholiken VO höheren Staatsdienst und in der Ausübung der kırchen-
hoheitlichen Rechte des Staates aufßerte. Eın Zeichen für den Wandel des kirchenpo-
lıtiıschen Klimas nach der Jahrhundertmitte W AAar die staatliche Dotatıon des Bıstums
Osnabrück 857/58, auf dıe sich auch die politische Mobilisierung der Katholiken die-
SCI 10zese ausgewirkt hatte.

Hans-GeEeOorg Ascnoftt
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